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nr. 39 —1916 £in Blatt für lieirnatlldie Brt unb Kunff
6ebruckt unb uerlegt non ber Buchbruckerei lutes IDerber, Spltalnafle 24. Bern

23. September

°° fjerbftftimmung. °
Don Rofa IDeibel.

Ou grobe Sonneniuelt mit Windesgrub, In meiner Seele jubelt £iederklang,
mit goldnen üugen, mannen Strablenbänden, ünd neue Sebnfucbt quillt aus berzenstiefen,
mit meinen Stirnen, die oor Sd)önbeit blenden, Und Wünfcbe, die im grauen £eid entfcbliefen,
Id) liebe did), tueil id) did) lieben mub. Sie debnen fid) in jungem £ebensdrang.

3et)t möd)t' id) fonnenbelle Wege gebn,
mit einem lieben IRenfcben mandern, tuandern,
Von Berg zu Cal, oon einer 17ad)t zur andern,
In loeites Blau, in blaue Weiten îebn.

ünd luandern bis in ftille Ginfamkeit,
Im Schatten fcblanker Crauerioeiden raffen,
Voll tiefen Danks nad) deinen bänden taften, " - ^

ünd, müde oon des Glückes füften £aften,
Binüberlcblummern in Vergeffenbeit.

° ° Drei Ceben.
Cine TTouelle. Don Rubolf Trabolb.

SDÎit einem bantbaren £ädjeln fpradj SRorner:

„©s mub fo fein, roie Sie lagen, 23aroneb. So babe

tdj es audj empfunden, als idj oorbtn bas Orgelfpiel unb

ben ©efang 3U hören beïam im ©arten, ebe tdj Sie fab-

Das roaren auef) roieber Done, bie midj otogen. 3cb mubte

ihnen folgen. 2tls Sie bann tarnen, ba roar mir, als

mären Sie felbft etroas oon ber SDÎufiï, bie id) borte, ©s

mar ein SBunberbares geroefen, roas midj beroegte, als id)

bort im ©arten bie Orgel unb ben ©efang oernabm. Die
Döne tarnen 3U mir roie — roie ©ngel unb hoben mieb

empor, trugen mid) fort —"

fötorner brad) feine SRebe ab; er fühlte, bab er fidj

oon feiner Stimmung binreiben lieb, unb fdjämte fidj faft,

in einen fo fdjroärmerifdjen Don 3U geraten. 2Iudj fipbia
fdjroieg. Das Sdjroeigen mürbe ÏRorner peinlidj; nur um

etroas 3U fagen pries er ben Ort:
„2Bie betrüdj Sie hier mobnen, 23aroneb."

„3a, id) roeib es aud) 311 fdröben. 9Ran lebt bier roie

auf bem £anbe, fo frei."
,;©s ift ber gefunbefte ißuntt ber Stabt."

„3a, ja. 2J3o nur bie anbern Herren hingeraten finb,
bab mir fie nidjt treffen?"

„3br ißart ift fo grob, bab man fid) Ieidjt oerliereit
tarnt."

„Ob, bas febeint nur fo, er bat boeb 3iemlidj enge
©ren3en."

„2ßir baben taum einen öffentlichen 23art fo grob,
ber Stabtparf brüben ift geroib oiel Heiner."

„5tun ja, mein iRart foil für foldje äReitfdjen fein
roie Sie, unb 3bnen ftebt er immer offen, roie 3brem
Sreunbe."

Sie toaren an ben „Sdjroanenfee" getommen, ben

berrtiebe Dannen umftanben. ÎBcibtannen mit 3ur ©rbe
gefentten 2teften unb ftol3 aufftrebenben ©ipfeln boben fidj
förmlidj fd)roar3 ab 00m feinen, meinen fRafen, ber mit
feinen ©räfern bie Sonne einfog unb in einem gotöigen
©rün roieberfdjimmerie. SRorner tarn es oor, er fei an
einem 23ergfee, nur bie Seifen fehlten, aber im Hinter»
grunbe 3erfIoffen in einem feinen oiolett=lidjten 23untte bie

2tlpen im Himmelsblau. fDtorner fdjaute 3urüd: er fab

Nl-.zy — lylb Lin Zwtt sül- heimatliche Mt und Kunst
gedruckt und verlegt von der Suchdruckerel julez Werder, Zpltulgssse 2^1. Lern

23. September

ksei'dststimmung. ° °
von vosa Iveibel.

vu große Soiinenweit mit Wndesgruß, in meiner Seele jubelt Liederkiaug,
Mit goldueu /lugen, warmen Strahieubänden, lind neue Sehnsucht quillt aus her^enstiefen.
Mit weißen Stirnen, die vor Schönheit blenclen, üud wünsche, à im grauen Leicl entschliefen,

Ich liebe dich, weil ich dich lieben muß. Sie dehnen sich in jungem Lebensdrang.

Zeßt möcht' ich sonnenhelle Mge gehn,
Mit einem lieben Menschen wandern, wandern,
Von kerg Xu Kai, von einer vacht Xur andern,
In weites klau, in blaue Miten sehn.

Und wandern bis in stilie Einsamkeit,
Im Schatten schlanker Krauerweiden rasten,
Voll tiefen vanks nach deinen Händen tasten, i - >

"
Und, müde von des Klückes süßen Lasten,
hinllberschiummern in Vergessenheit.

° ° vrei Leben. ° °
Line Novelle, von Nudolf Lrabold.

Mit einem dankbaren Lächeln sprach Morner:

„Es muß so sein, wie Sie sagen, Baroneß. So habe

ich es auch empfunden, als ich vorhin das Orgelspiel und

den Gesang zu hören bekam im Garten, ehe ich Sie sah.

Das waren auch wieder Töne, die mich anzogen. Ich mußte

ihnen folgen. Als Sie dann kamen, da war mir, als

wären Sie selbst etwas von der Musik, die ich hörte. Es

war ein Wunderbares gewesen, was mich bewegte, als ich

dort im Garten die Orgel und den Gesang vernahm. Die
Töne kamen zu mir wie — wie Engel und hoben mich

empor, trugen mich fort —"

Morner brach seine Rede ab; er fühlte, daß er sich

von seiner Stimmung hinreißen ließ, und schämte sich fast,

in einen so schwärmerischen Ton zu geraten. Auch Lydia
schwieg. Das Schweigen wurde Morner peinlich: nur um

etwas zu sagen pries er den Ort:

„Wie herrlich Sie hier wohnen, Baroneß."

„Ja, ich weiß es auch zu schätzen. Man lebt Hier wie

auf dem Lande, so frei."
„Es ist der gesundeste Punkt der Stadt."

„Ja, ja. Wo nur die andern Herren hingeraten sind,
daß wir sie nicht treffen?"

„Ihr Park ist so groß, daß man sich leicht verlieren
kann."

„Oh, das scheint nur so, er hat doch ziemlich enge
Grenzen."

„Wir haben kaum einen öffentlichen Park so groß,
der Stadtpark drüben ist gewiß viel kleiner."

„Nun ja, mein Park soll für solche Menschen sein

wie Sie, und Ihnen steht er immer offen, wie Ihrem
Freunde."

Sie waren an den „Schwanensee" gekommen, den

herrliche Tannen umstanden. Weißtannen mit zur Erde
gesenkten Aesten und stolz aufstrebenden Gipfeln hoben sich

förmlich schwarz ab vom feinen, weichen Rasen, der mit
seinen Gräsern die Sonne einsog und in einem goldigen
Grün wiederschimmerte. Morner kam es vor, er sei an
einem Bergsee, nur die Felsen fehlten, aber im Hinter-
gründe zerflossen in einem feinen violett-lichten Punkte die

Alpen im Himmelsblau. Morner schaute zurück: er sah
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